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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 4, Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus.

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

e e durchdie Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

für Halle und den
Offzielles ſozi7 aldemokratiſches Organ

aalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene

eile r Raumfür Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 4.

Inſerate für die fällige
mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.
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164.

Parteigenoſſen!
Auf unſerem letzten Parteitag in Frankfurt a. M. wurde

Breslau als der Ort beſtimmt, an welchem unſer nächſter
Parteitag ſtattzufinden habe.
Nachdem es nun unſeren Breslauer Genoſſen gelungen iſt,

ein geeignetes Lokal zu beſchaffen, ſo hat die Parteileitung
in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, den diesjährigen Partei
tag auf die Tage vom

6. bis 12. Oktober 1895 nach Breslau
zu berufen.

Das Lokal, in welchem der Parteitag tagen wird, der Be
ginn der Vorverſammlung, ſowie die Tagesordnung werden
ſpäter rechtzeitig bekannt gemacht.

Parteigenoſſen! Es iſt der erſte Parteitag, ſeitdem wir
eine ſozialdemokratiſche Bewegung in Deutſchland haben, der
im Oſten des Reiches ſtattfindet. Dieſer Umſtand und der
weitere, daß in Breslau „ruht was ſterblich war von
Ferdinand Laſſalle“, dem Begründer des Allgemeinen
Deutſchen ArbeiterVereins und unſeres großen Vorkämpfers,
ſie werden unſeren Genoſſen ein Anſporn ſein, dafür Sorge
zu tragen, daß der nächſte Parteitag eine würdige Vertretung
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſein wird. Daß
die geographiſche Lage Breslaus den Genoſſen im Süden
und Weſten des Reiches bei der Beſchickung größere Opfer
auferlegt, wie wenn ein Ort in Mitteldeutſchland gewählt
worden wäre, darf kein Grund dafür ſein, nunmehr den
Parteitag ſpärlicher zu beſchicken. Es handelt ſich für die
Partei um die Entſcheidung und Beſchlußfaſſung über höchſr
wichtige Fragen, es ſei hier nur an die Agrarfrage er
innert und dieſe Entſcheidungen können nur von einem
Parteitag getroffen werden, auf dem alle Parteiorte ent
ſprechend ihrer Stärke in unſerer Bewegung vertreten ſind.

Wir richten deshalb an die Parteigenoſſen das Erſucheüberall rechtzetttg ver Wordkrehneeet a n ekhgkeä

Parteitages zu treffen und beſonders auch die an den
Parteitag zu richtenden Anträge einer recht genauen Prüfung
zu unterziehen.

Parteigenoſſen! Jn Breslau ruhen unſere verſtorbenen
Genoſſen und Vorkämpfer Ferdinand Laſſalle, Paul Reinders,
Julius Kräcker und Max Kayſer, in Breslau ſollen in dieſem
Jahre für die Weiter- Entwicklung unſerer Partei entſcheidende
Beſchlüſſe gefaßt werden. Parteigenoſſen, tragt dafür Sorge,
daß der nächſte Parteitag ſich ſeinen Vorgängern würdig an
die Seite ſtellt.

Berlin, den 15. Juli 1895.
Mit ſozialdemokratiſchen Gruß

Der Partei- Vorſtand.

Parteigenoſſen!
Nachfolgend veröffentlichen wir die Programmvorſchläge,

welche die Agrarkommiſſion dem Parteitag zur Beratung
unterbreitet und die hiermit zur Diskuſſion der Partei
genoſſen geſtellt werden.

Die Agrarkommiſſion ſah ſich genötigt, um ihren Vor-
M LA-ZGES L,L,L-L-C=-.çö»„, U -«»v.o vvanooooo r

14) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Herr von Marnand machte eine Pauſe, um ſeine Beredtſamkeit
wirken zu laſſen. Frau Roveray bewunderte ſeine Rede von
ßanzem Herzen und nickte beifällig mit dem Kopfe. Frau Meſſant,

eunruhigt durch die Wendung, welche das Geſpräch genommen,
verſuchte ihren Gatten zurückzuhalten, der vor Ungeduld zitterte.
Doch gelang es ihr nicht, ihn daran zu hindern, daß er ſeinem

Sohn zu Hilfe kam: tAber mir ſcheint, mein Herr, rief er, daß ein Romanſchriftſteller
ein verdienſtliches Werk vollbringt, wenn er die Mißſtände, die er
Pr. angreift. Es ſind ſo viele ſchlechte, ungerechte, überlebte

inge in der heutigen Geſellſchaft. Diejenigen, welche da auf
Reformen drängen, ſind Männer von Herz und Verſtand

Herr von Marnand wandte ſich nach dieſem neuen Angreifer
um und maß ihn von oben bis unten. Er ſchien ihn für einen
Gegner zu halten, der ſeiner nicht recht würdig war und entgegnete
daher in überlegen nachläſſigem Tone

Meinen Sie Das denkt man ſich ſo. Man legt unklugerweiſe
die Hand an die ewigen Grundſätze des Rechtes, an die geheim
nisvollen Grundlagen der Staaten, und wiſſen Sie, worauf das
hinausläuft Auf den ſchlimmſten Umſturz, mein Herr, auf die
Barrikaden, auf Brand und Mord, auf die Saturnalien der Kom-
mune! Jch, denke, Sie verteidigen doch wohl nicht jene vom
Satan Beſeſſenen, die in Paris den roten Lappen der ſozialen

Revolution entfaltet haben eDer Redner rechnete darauf, daß dieſe Frage wie ein Keulen-
ſchlag wirken, daß ſie ſeinen Gegner verblüffen und niederſchmettern
würde. Doch wie erſchrak er, als Rene ruhig entgegnete:

Warum nicht 5Warum Warum? wiederholke Herr von Marnand, der in
der Verwirrung ſeiner Gedanken nicht gleich die paſſenden Worte
wiederfand. eil S Räuber, Mordbrenner, Mörder ſind! Toll-
häusler oder Verbrecher! Vom Fuſel oder vom Hochmute be-
rauſchte Wilde! Abſchaum der Großſtadt, deſſen Frankreich ſich
mit vollem Rechte entledigt hat.
S der bleich geworden war, unterbrach ihn mit ſchneidender

timme:

Mittwoch den 17. Juli 1895.

ſchlägen eine zweckmäßige Form zu geben dieſelben in den
zweiten Teil des beſtehenden Parteiprogramms einzuarbeiten.

Die Agrarkommiſſion wird unmittelbar vor dem Partei
tag noch einmal zu einer Beratung zuſammentreten, um an
der Hand der geübten Kritik und der etwa gemachten Ab
änderungsvorſchläge zu prüfen, ob und welche Abänderungen
ſie noch an ihrem Entwurf vornehmen und dem Parteitag
zur Annahme empfehlen ſoll.

Der zweite Teil unſeres Parteiprogramms ſoll nach den
Vorſchlägen der Agrarkommiſſion folgende Faſſung erhalten:

Ausgehend von dieſen Grundſätzen fordert die ſozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands zur Demokratiſierung aller
öffentlichen Einrichtungen in Reich, Staat und Gemeinde,
für die Hebung der ſozialen Lage der arbeitenden Klaſſen
und für die Verbeſſerung der Zuſtände in Gewerbe, Land
wirtſchaft, Handel und Verkehr, im Rahmen der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftordnung zunächſt:

1. Allgemeines gleiches direktes Wahl und Stimmrecht
mit geheimer Stimmabgabe aller über 20 Jahre alten
Reichsangehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts für alle
Wahlen und Abſtimmungen. Proportional-Wahlſyſtem; und
bis zu deſſen Einführung geſetzliche Neueinteilung der Wahl
kreiſe nach jeder Volkszählung. Zweijährige Geſetzgebungs-
perioden. Vornahme der Wahlen und Abſtimmungen an
einem geſetzlichen Ruhetage. Entſchädigung für die gewählten
Vertreter. Aufhebung jeder Beſchränkung politiſcher Rechte
außer im Falle der Entmündigung.

2. Direkte Geſetzgebung durch das Volk vermittelſt des
Vorſchlags und Verwerfungsrechts. Selbſtbeſtimmung und
Selbſtverwaltung des Volks in Reich, Staat, Provinz und
Gemeinde. Wahl der Behörden durch das Volk, Verant-
wortlichkeit und Haftbarkeit derſelben. Jährliche Steuer-
bewilligung.

2 u gioh rer War 95 ä dean Stelle der ſtehenden Heere. Entſcheidung über Krieg und
Frieden durch die Volksvertretung.

Schlichtung aller internationalen Streitigkeiten auf ſchieds
gerichtlichem Wege.

4. Abſchaffung aller Geſetze, welche die freie Meinungs-
äußerung und das Recht der Vereinigung und Verſammlung
einſchränken oder unterdrücken.

5. Abſchaffung aller Geſetze, welche die Frau in öffent
lich und privatrechtlicher Beziehung gegenüber dem Manne
benachteiligen.

6. Erklärung der Religion zur Privatſache. Abſchaffung
aller Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen
und religiöſen Zwecken. Die kirchlichen und religiöſen Ge-
meinſchaften ſind als private Vereinigungen zu betrachten,
welche ihre Angelegenheiten vollkommen ſelbſtändig ordnen.

7. Weltlichkeit der Schule. Obligatoriſcher Beſuch der
öffentlichen Volks und Fortbildungsſchulen. Errichtung aus-
reichender gewerblicher und landwirtſchaftlicher Fachſchulen,
Muſterwirtſchaften und Verſuchsſtationen; Abhaltung regel-
mäßiger landwirtſchaftlicher Unterrichtskurſe. Unentgeltlich-
keit des Unterrichts, der Lehrmittel und der Verpflegung in
allen öffentlichen Unterrichtsanſtalten, auch in den höheren

Sie ſtammen aus einer Familie von proteſtantiſchen Refugies,

mein Herr, nicht wahr? ea Aber welche eng hat das 7m ſechzehnten Jahrhundert klagte man die Hugenotten der
ſelben Greuel an; ſie waren Wahnſinnige, Schwindler, Brand-
ſtifter von Klöſtern und Bilderſtürmer, Narren und Verbrecher,
ein Abſchaum, den das katholiſche Frankreich ausſpeien müſſe.
Leſen Sie nur die Pamphlete und Reden jener Zeit. Jch erinnere
mich da der Verſe von Rouſard:

Und ſengen, brennen, plündern, morden
Von blutbefleckten Räuberhorden
Das nennt Jhr kirchlich reformieren

O, das war etwas ganz anderes Sie duldeten für die wahre
Religion, ſtotterte Herr von Marnand, den dieſer plötzliche Front-
wechſel in arge Verlegenheit brachte.

Die wahre Religion iſt immer die, zu der man ſich bekennt, be
gann Rene wieder. Man kann ſich irren. Man iſt nicht weniger
achtungswert, wenn man e Glück und ſein Leben ſeinen Ueber
eugungen opfert. Und ich ſehe nicht ein, warum man heute den

ärtyrern einer neuen Jdee die Achtung ja, mein Herr,
die r die doch die Reformierten genießen, welche in ihrer
Art auch Revolutionäre, Aufrührer, unerbittliche Feinde der zu
ihrer Zeit beſtehenden Verhältniſſe waren.

Sie wollen mich doch nicht etwa dahin bringen, Jhre Kommu-
nards als Helden zu bewundern verſuchte Herr von Marnand
ſpöttiſch einzuwerfen. Da ſoll es ehrliche Leute geben! Gehen

ie doch! erfen Sie nur einen Blick in die Zeitungen. Nichts
weiter als Banditen der ſchlimmſten Sorte!

Rene durchlief ein nervöſes Beben. Seine Stimme zitterte.
weit zuſammengepreßten Zähnen, aber äußerlich ruhig, ſprach er
langſam die Worte:

Sie werden gewiß die Worte, die Sie W geſprochen haben,
bedauern, wenn Sie erfahren, daß ich ſelbſt jetzt im Exil lebe, weil
ich an der Kommune teilgenommen hatte.

Als er dies ſprach, ſchleuderte er Herrn von Marnand einen
Blick zu, daß dieſer es für geraten hielt, einen Schritt zurückzu
treten, und ſtammelte: t

Ah, da bitte ich um Verzeihung. Das wußte ich nicht. Das
konnte ich nicht wiſſen.

Ein Schweigen entſtand. Frau Meſſant, die zugleich erſchreckt
und ſtolz war auf das entſchloſſene Vorgehen ihres Sohnes, ver-
ſuchte die Unterhaltung auf ein anderes Gebiet zu lenken.

G. Jahrg.
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Bildungsanſtalten für diejenigen Schüler und Schülerinnen,
die kraft ihrer Fähigkeiten zur weiteren Ausbildung geeignet
erachtet werden.

8. Unentgeltlichkeit der Rechtspflege und des Rechtsbei-
ſtandes. Rechtſprechung durch vom Volk gewählte Richter.
Berufung in Strafſachen. Entſchädigung unſchuldig An-
geklagter, Verhafteter und Verurteilter. Abſchaffung der
r

9. Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung einſchliegzlider Geburtshilfe und der Heilmittel. hen geſiegt
Totenbeſtattung.

10. Stufenweis ſteigende Einkommen- und Vermögens
ſteuer zur Beſtreitung aller öffentlichen Ausgaben, ſoweit
dieſe durch Steuern zu decken ſind, und dementſprechende Be
ſeitigung aller Ertrags (Real) Steuern (Gewerbe, Haus-,
Grundſteuern 2c.). Selbſteinſchätzungspflicht. Erbſchafts
ſteuer, ſtufenweiſe ſteigend nach Umfang des Erbguts und
nach dem Grade der Verwandtſchaft.

Abſchaffung aller indirekten Steuern, Zölle und ſonſtigen
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen, welche die Intereſſen der
d teheit den Jntereſſen einer bevorzugten Minderheit
opfern.

11. Abſchaffung aller mit dem Grundbeſitz verbundenen
behördlichen Funktionen und Privilegien (ſelbſtändige Guts
bezirke, Vorrechte in Vertretungskörperſchaften, Patronats
rechte, Fideikommiſſe, Steuervorrechte 2c.).

Entſchädigungsloſe Aufhebung jeglicher Art noch beſtehen-
der Erbunterthänigkeit und der aus derſelben herſtammenden
Laſten und Pflichten.
12. Erhaltung und Vermehrung des öffentlichen Grund

eigentums (Staats- und Gemeinde -Eigentums jeder Art,
Allmend 2e), insbeſondere Ueberführung des Beſitzes Zey

t t r nd (HK Siif n r. 2 2Kern e a SHor r Waſſerkräſte2c, in
öffentliches Eigentum unter Kontrolle der Volksvertretung.

Einführung eines Vorkaufsrechts der Gemeinden bezüglich
der zur Zwangsverſteigerung kommenden Güter.

13. Bewirtſchaftung der Staats und Gemeindeländereien
auf eigene Rechnung, oder Verpachtung an Genoſſenſchaften
von Landarbeitern und von Kleinbauern oder, ſoweit ſich
beides nicht als rationell erweiſt, Verpachtung an Selbſt
bewirtſchafter unter Aufſicht des Staates oder der Gemeinde.

14. Staatskredit an Genoſſenſchaften, die alle Beteiligten
umfaſſen, oder an einzelne Gemeinde für Feldbereinigung,
Bodenmeliorationen aller Art, Entwäſſerung und Bewäſſe
rung.

Uebernahme der Koſten für Bau und Jnſtandhaltung der
öffentlichen Verkehrsmittel (Bahnen, Straßen, Wege, Waſſer-
läufe), ſowie für Deiche und Dämme auf den Staat oder
das Reich.

15. Verſtaatlichung der Hypotheken- und Grundſchulden
unter Herabſetzung des Zinsfußes auf die Höhe der Selbſt
koſten.

16. Verſtaatlichung der Mobilien- und Jmmobilien Ver
ſicherung (Feuer, Hagel-, Waſſerſchäden, Vieh Verſicherung

O dieſe leidige Politik, ſeufzte ſie, die Herren ſind darin uner
bittlich. In alle Dinge müſſen ſie die Politik hineinziehen. Jm
Salon müßte man es eigentlich verbieten, nicht wahr, Madame?

Aber Frau Roveray war nicht diejenige, welche es verſtand,
ſo peinlichen Lage ein Ende zu machen. Sie antwortete nur

trocken
Meine Schuld iſt es nicht, wenn ſie hier eingedrungen iſt,

Madame.
Sie klingelte, daß der Kaffee gebracht werde. Das gab eine

kleine Ablenkung. Aber aus der Unterhaltung war alle Gemüt-
lichkeit verſchwunden. Herr von Marnand ſchloß ſich, wie in eine
Feſtung, in ein halb ſchmollendes, halb träumeriſches Schweigen
ein. Seine Schweſter verrichtete ihr Amt als Wirtin mit gereizter
Höflichkeit. Die Kinder h die dem Auftritt beigewohnt hatten,
ohne ihn zu begreifen, flüſterten ſchüchtern unter einander wie
Vögelchen, die ein Gewitterſturm erſchreckt hat. Man wechſeltenoch einige leere Redensarten, die mehr dazu beſtimmt waren, die

Gedanken zu verbergen, als ſie zum Ausdruck S bringen, und die
Familie Meſſant verabſchiedete ſich von der Wirtin, die keinerleiAnſtrengung machte, ſie zurückzuhalten.

Als Herr von Marnand mit Frau Roveray allein geblieben war
die Kinder waren zum Spielen in den Garten hinausgeſchickt

worden entlud ſich ſeine üble Laune in abgeriſſenen Sätzen.
Eine nette Geſellſchaft, dieſe Meſſants! Wie ſeine Schweſter nur
den unverzeihlichen Leichtſinn begehen konnte, ſie bei ſich zu em
pfangen! Jhm zuzumuten, daß er ſich mit ſolchen Leuten ab
geben ſollte! Leute, die zu allem fähig waren, die von der Polizei überwacht und eingeſpertt werden ſollten! Wer konnte denn

ob ſie nicht Raub, Mord und auf dem Ge
wiſſen hatten Und nun daran zu denken, daß der Sohn, ein
unverſchämter Burſche, ein Gelbſchnabel ohne Grundſätze, ohne
Moral Kindern der Stadt Unterricht im Franzöſiſchen geben ſollte!
Es ſei eine Schande

Frau Roveray war ganz beſtürzt und jammerte. Wer hätte
das gedacht er hätte das ſagen können Dieſe Meſſants
hätten ſo hochgeſtellte Verwandte! Wem ſolle man jetzt noch
trauen. Die widerſtrebendſten Gefühle ſtritten in ihr. Als Haus
beſitzerin war ſie froh, das zweite Stockwerk ihres Hauſes auf
zwei Jahre vermietet zu haben. Als Angehörige der Bourgeoiſie,als eine geborene von Marnand war ſie empört, e

(Fortſetzung folgt.)



u. ſ. w.) und möglichſte Ausdehnung der Verſicherung auf daß ihre Leiter es denken,
alle verſicherungsfähigen Betriebszweige.

Staatliche Hilfeleiſtung bei Notſtänden infolge verheerender
Naturereigniſſe.

17. Unbeſchränkte Aufrechterhaltung und Erweiterung der
beſtehenden Waldnutzungs- und Weiderechte unter Gleich-
berechtigung aller Gemeindeangehörigen.

Freies Jagdrecht auf eigenem und gepachtetem Boden.
Verhütung, gegebenen Falles volle Entſchädigung für Wild-
und Jagdſchaden.

Zum Schutze der Arbeiterklaſſe fordert die ſozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands zunächſt:

1. Eine wirkſame nationale und internationale Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung auf folgender Grundlage:

a) Feſtſetzung eines höchſtens acht Stunden betragenden
Normalarbeitstags.

b) Verbot der Erwerbsarbeit für Kinder unter vierzehn
Jahren.

c) Verbot der Nachtarbeit, außer für ſolche Jnduſtrie-
zweige, die ihrer Natur nach, aus techniſchen Grün
den oder aus Gründen der öffentlichen Wohlfahrt,
Nachtarbeit erheiſchen.

d) Eine ununterbrochene Ruhepauſe von mindeſtens 36
Stunden in jeder Woche für jeden Arbeiter.

e) Verbot des Truckſyſtems.
Sachgemäße Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf

die Landwirtſchaft.
2. Ueberwachung aller gewerblichen Betriebe, Erforſchung

und Regelung der Arbeitsverhältniſſe in Stadt und Land
durch ein Reichs-Arbeitsamt, BezirksArbeitsämter und Ar
beitskammern, ſowie durch ein landwirtſchaftliches Reichsamt,
Bezirks-Landwirtſchaftsämter und Landwirtſchaftskammern.

Durchgreifende Fürſorge für die Geſundheitsverhältniſſe
der Arbeiter in Stadt und Land.

3. Rechtliche Gleichſtellung der landwirthſchaftlichen Ar
beiter und der Dienſtboten mit den gewerblichen Arbeitern;
Beſeitigung der Geſindeordnungen.

4. Schlichtung von Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhält-
nis durch obligatoriſche Gewerbegerichte ſowohl für gewerb
liche als für landwirtſchaftliche Arbeiter, Dienſtboten und
Heimarbeiter, ſowie für Handlungsgehilfen.

5. Sicherſtellung des Koalitionsrechts.
6. Uebernahme und Vereinheitlichung der geſamten Ar-

beiterverſicherung durch das Reich mit maßgebender Mit-
wirkung der Arbeiter an der Verwaltung. Reichsgeſetzliche
Ausdehnung der Verſicherung auf alle im Lohn oder Dienſt-
verhältnis ſtehenden Perſonen.

Berlin, Juli 1895.
Der Partei- Vorſtand.

Tagesgeſchichte.
Für ein neues Sozialiftengeſetz begeiſtert ſich in

der Münch. Allg. Ztg. ein „langjähriger höherer Verwaltungs-
beamter“. Jn einem Artikel „Realpolitik“ will er den Nach-
weis führen daß nach dem Scheitern des Umſturzgeſetzes
ein neues Ausnahmegeſetz notwendig ſei, wenn nicht der
mwſturz demnächſt in das Deutſche Reich ſiegreich einziehen

je c r ränhh e neeeeeebeamten ſind nichts weiter als zuſammengeſtoppelte Leſe
früchte aus den Reden des Herrn v. Köller und ähnlicher
Erörterungen von gleicher Höhe der politiſchen Anſchauung.

Nieder mit der Umſturzpartei! Der Zentralver-
band deutſcher Jnduſtrieller zur Beförderung und Wahrung
nationaler Arbeit in Berlin braucht Geld. Die Mitglieder
werden erſucht, freiwillige Beiträge zu dem Preßfonds zu
leiſten, um die Neue Reichskorreſpondenz fernerhin heraus
geben zu können. Jn dem Appell an das große Porte-
monnaie heißt es:

„Dieſe Korreſpondenz wird koſtenfrei an 465 Zeitungen ver-
t dabei ſind namentlich kleinere lokale Blätter ins Auge ge
aßt, deren Herausgeber mit möglichſt geringem Redaktionsauf-

wand arbeiten müſſen, denen daher die Korreſpondenz außer
ordentlich willkommen iſt. Dieſe lokalen Blätter, welche meiſtens
in den Wirtshäuſern ausliegen, dringen mehr in das Volk als die

oßen Zeitungen und dienen daher ganz beſonders dem mit der
orreſpondenz verfolgten Zwecke. Mit Rückſicht auf dieſen Um-

ſtand haben wir bereits ſeit mehreren Jahren in der Korreſpondenz,
neben der Vertretung der allgemeinen wirtſchaftlichen Intereſſen
der Jnduſtrie, energiſch den Kampf gegen die Umſturz-

geführt; es ſind wöchentlich ein bis zwei
rtikel beſonders gegen die Beſtrebungen der Sozial-

demokratie geſchrieben worden. Gerade dieſe Artikel,
welche ſehr fleißig abgedruckt werden, haben der Korreſpondenz
neue ehe erworben, ſo daß ſich die von Zeitungsverlegern
gurke enden Geſuche um Zuſendung derſelben wieder gemehrt

aben.“
Ob ſie auch genützt haben, dieſe „beſonders gegen die

Beſtrebungen der Sozialdemokratie geſchriebenen Artikel“ der
Hoſen Reichskorreſpondenz? Darüber ſchweigt des Sängers

öflichkeit.
Die Armee als Vernichterin der Kleinbetriebe.

Der Geſchäftsumfang der Armeebekleidungsämter hat in letzter
Zeit eine bedeutende Steigerung genommen. Die Arnferti-
ung der Uniformen und ſonſtigen Bekleidungsſtücke für die

ruppen, ſowie die Beſchaffung der Bedarfsgegenſtände an
Wäſche in den Kaſernen und Lazaretten iſt mehr und mehr
zentraliſiert worden, indem die Regiments und Bataillons-
Werkſtätten entweder ganz aufgehoben oder bedeutend einge
ſchränkt worden ſind.

Die Volks Zeitung bemerkt hierzu:
„Die geſamte Thätigkeit auf dieſem Gebiet iſt jetzt den Be-

kleidungsämtern der Armeekorps zugewieſen, die, wenigſtens ſo
weit die preußiſche Armee in Betracht kommt, große induſtrielle
Etabliſſements unter militäriſcher Leitung geworden ſind und nicht
nur hunderte von Oekonomie-Handwerkern ſondern zeitweiſe auch
ahlreiche freie Arbeiter (Handwerker) und Arbeiterinnen beſhaftigen, außerdem geben ſie auch noch viel Arbeit an die Straf-

anſtalten ab, und in dieſer Hinſicht iſt es jetzt ſoweit gekommen,
daß wohl faſt in ſämtlichen Zuchthäuſern, Gefängniſſen und auch
in den Militär-Strafanſtalten die Schneider durchweg und ohne
Unterbrechung für die Bedürfniſſe des Heeres beſchäftigt werden
können. Jedem Bekleidungsamt ſind beſtimmte Strafanſtalten im
Bereich ſeines Armeekorps zugewieſen. Die Militärverwaltun
ahlt Löhne in der Höhe, wie ſie in der Konfektionsbranche bei
er Großinduſtrie üblich ſind. Die Bekleidungsämter bringen auch

alle nur erdenklichen, die Großfabrikation fördernden maſchinellen
Erfindungen in ihren Betrieben zur Anwendung und arbeiten mit
Gaskraft oder Dampfmaſchinen.

Die Armee, die das Beſtehende erhalten ſoll, arbeitet ſo
mit recht kräftig der wirtſchaftlichen Entwicklung vor; ohne

Beſrbur* 4eng ſind rein Folitiſche

werden durch dieſe Maßnahmen
zahlreiche Kleinbetriebe vernichtet. Ganz ebenſo wie vom
privaten Unternehmertum wird von der Armeeleitung für
arbeitſparende Maſchinen geſorgt. Lohnerſparnis durch Be-
ſchäftigung von Strafgefangenen und Bezahlung der bekannt-
lich überaus niedrigen Arbeitslöhne der Konfektionsbranche
charakteriſieren dieſe eigentümlichen ſtaatlichen Muſterwerk-
ſtätten des weiteren.

Zum Fall Kock. Der pommerſche Predigerverein hat
in ſeiner jüngſten Jahresverſammlung folgende Reſolution

efaßt:
„Der Pfarrverein glaubte in dem Verfahren des Herrn von

Thadden (des Patrons) und ſeiner Parteigenoſſen gegen Paſtor
Kock den Verſuch erblicken zu müſſen, dem Paſtor das Recht zu
beſchränken, daß er ohne Menſchenfurcht und Menſchengefälligkeit
die Wahrheit nach allen Seiten hin zu vertreten habe. Der Vor-
ſtand des Pfarrvereins hat ſchon mit dem Vorſtand des konſer
vativen Vereins in Pommern Verhandlungen geführt, die indeſſen
noch nicht zum Abſchluß gekommen ſind. Mit ſeinem Vorgehen
erklärt ſich der Verein, ohne das Auftreten des Paſtors Kock in
jeder Beziehung billigen zu wollen, für einverſtanden und beauf-
tragte den Vorſtand, dem Amtsbruder für die Mann-
haftigkeit ſeines Auftretens ſeine Zuſtimmung und
dadurch Troſt für die erlittene Anfechtungen auszuſprechen.

Das iſt in der That mehr, als von einem Predigerverein
erwartet werden kann, da ſeine Mitglieder doch auch Patronen
unterſtehen.

Ueber die Bremer Jrrenanſtaltsverhältniſſe
wünſcht die Bremer Bürgerſchaft Aufklärung vom Senat.
Die ſtädtiſche Behörde hat folgenden Antrag ohne Debatte
angenommen Jn Erwägung, daß die hieſige Preſſe in den
letzten Wochen über die ſtädtiſche Krankenanſtalt verſchiedene
Artikel gebracht hat, die in die weiteſten Kreiſe der Bevölke-
rung Aufregung und Beunruhigung getragen haben, erachtet
es die Bürgerſchaft für geboten, dem lebhaften Wunſche des
Publikums nach Aufklärung über die ſtreitigen Angelegen-
heiten Rechnung zu tragen. Sie erſucht deshalb den Senat,
ihr eine Mitteilung über die thatſächlichen Verhältniſſe, die
in der Krankenanſtalt und in bezug auf das Pflegeperſonal
herrſchen, zugehen zu laſſen.

Alle Preußen ſind vor dem Geſetz gleich. Be-
kanntlich iſt das Jnverbindungtreten politiſcher Vereine ver
boten, und ſozialdemokratiſche Vereine haben wegen angeb-
licher Nichtbeachtung dieſer Beſtimmung ſchon häufig Un-
annehmlichkeiten gehabt. Toleranter ſind die Behörden, wenn
es ſich nicht um ſozialdemokratiſche, ſondern um evangeliſche
Arbeitervereine handelt. Da wird luſtig Politik getrieben,
und die Vereine befinden ſich auch in einer ſehr engen Ver
bindung aber hier handelt es ſich ja um ebenſo fromme
wie ſtaatserhaltende Vereine, und da drückt man gern ein
Auge zu. Auf dem in dieſen Tagen in Buckau abgehaltenen
Verbandstag des Mitteldeutſchen Verbandes evangeliſcher Ar
beitervereine wurde wieder konſtatiert, daß dieſe Vereine ſich
die Bekämpfung der Sozialdemokratie zur Aufgabe geſetzt
haben alſo eine eminent politiſche Thätigkeit entfalten.
Weiter ſei noch zu bemerken, daß auf dem Verbandstage
über den evangeliſch- ſozialen Kongreß referiert wurde und
daß die von letzterem gefaßten Beſchlüſſe. d Beſtrebungen
vom evangeliſchen Verbande autgeheißen worden ſind. Der
evangeliſch ſoziale Kongreß iſt ebenfalls ein politiſcher, die

Hier ſind alſo politiſche

unten en U peteäfeh Dinge horaten und müſſen aufgelöſt werden, wenn nicht eine offen-
kundige Geſetzesverletzung ſeitens der betreffenden Behörde
Platz greifen ſoll.

Zur Wohnungsfrage. Jn Karlsruhe hat eine
ſtädtiſche Kommiſſion getagt zu dem Zwecke der Unter-
ſuchung, welche Maßregeln zum Zwecke der Beſſerung der
Wohnungszuſtände der unbemittelten Klaſſen anzuwenden
ſeien. Sie iſt dabei zu folgenden Forderungen gelangt:
1. Vervollkommnung der hygieiniſchen Vorſchriften der Bau
Ordnung unter beſonderer Berückſichtigung der offenen Bau
weiſe, um Luft und Sonnenlicht in möglichſt hohem Maße
den Wohnungen zuzuführen. 2. Verbilligung der kleinen
Wohnungen. Dann heißt es in dem Berichte weiter

Da in der ſpekulativen Preisſteigerung des Bauterrains
der weſentliche Grund der Verteuerung der Wohnungen zu ſuchen
ſei, die enormen Wertſteigerungen aber nur zum allergeringſten
Teil auf Leiſtungen der Eigentümer beruhen, vielmehr ihnen als
unverdiente Gewinne infolge von Leiſtungen der Geſamt-
heit in den Schoß fallen, ſo müſſe dafür geſorgt werden, jene
Wertſteigerung thunlichſt in Schranken zu halten. Das wirkſamſte
Mittel zur Niedrigerhaltung der Bauplatzpreiſe liege aber in dender Hauptgrundbeſt er: der herzoglichen und des

omänenärars. Könnten dieſe Verwaltungen ſich entſchließen,
den Konjunkturengewinn an Bauplätzen nicht voll auszunutzen,
ſondern zu mäßigeren Preiſen Gelände zu gunſten der Erbauung
billiger und geſunder Wohnungen für die minder bemittelte Be
völkerung abzugeben, ſo würde dadurch die unverhältnismäßige
Preisſteigerung auch des übrigen Baugeländes gehindert werden.Daß die Verwalung des großherzoglich badiſchen Ver-

mögens gegebene günſtige Konjunkturen nicht voll ausnutzen
ſoll, iſt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung ein Ver
langen, dem die Erfüllung wohl verſagt bleiben wird. So
viel ſollte die genannte Kommiſſion doch von der Welt wiſſen,
in der ſie lebt, daß heute bei wirtſchaftlichen Handlungen,
wie es z. B. der Verkauf von Grundſtücken iſt, lediglich
rechneriſch-kapitaliſtiſche Grundſätze maßgebend ſind, aber keine
ethiſchen. Ob es ſich dabei um eine großherzogliche Ver-
waltung oder um einen gewöhnlichen Grundſtücksſpekulanten
r iſt gleichgiltig: beide haben die Eigentümlichkeit, die

onjunkturen in vollſtändig rückſichtsloſer Weiſe auszunutzen.
Und die Vertretung mehr ethiſcher Grundſätze überlaſſen
beide der kommenden ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Ausland.
Frankreich. Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Gemeinde

räte Frankreichs trat im Pariſer Volkshauſe auf Montmartre
zuſammen. Zwanzig Maires, unter ihnen auch der Abg.
Girodet, Maire von Saint-Etienne, ſowie eine große Menge
von Gemeinderäten hatten ſich eingefunden. Nach der Prü-
fung der Vollmachten und der Ernennung von ſechs Aus-
ſchüſſen beſchloß der Kongreß auf Antrag des Abg. Vaillant,
eine Art Liſte der kommunalen Forderungen aufzuſtellen,
die den Wählern bei den nächſtjährigen Gemeindewahlen
unterbreitet werden ſollen.

Jtalien. Crispi an der Arbeit. Ehren-Crispi
verſteht den Rummel. Während er im Parlament durch
freches Auftreten und Großſprechereien ſeine Gegner und das

Land verblüfft, bemüht er ſich im Stillen, die Schriftſtücke,
die ſeine Gaunereien beweiſen und gegen ihn m
werden könnten, in ſeinen Beſitz zu bekommen. So liegt
heute folgendes Telegramm vor:
Paris, 13. Juli. Das Memorial diplomatique meldet, aus

ländiſche Perfönlichkeiten hätten Cornelius einen Beſuch ge
macht, und denſelben um gabe der Schriftſtücke erſucht, welche
für Crispi komprimittierend ſeien.

Ob Crispi mit ſeinen Bemühungen Erfolg hatte, iſt nicht
bekannt.

Soziale Lleberſicht.
Maſchinen für Holzbildhauerarbeiten iſt das

neueſte Erzeugnis der Technik. Durch die Preſſe läuft eine
Notiz, nach welcher ſich in Lindenthal bei Köln eine mit
großem Kapital arbeitende Aktiengeſellſchaft gebildet hat, die
die fabrikmäßige Herſtellung aller für die Ausſchmückung der
Gebäude und Zimmer jetzt gebräuchlichen Holzſchnitzereien
mittels eigens dafür erfundenen Maſchinen betreibt. Außer
Wandbekleidungen, Rahmen, Geſimſe, Brüſtungen, Füllungen,Plafonds c. ſollen auch alle zur Möbeltiſchleret nötigen

Schnitzſtücke und zwar in jedem Stil und jeder Holzart
hergeſtellt werden können, mindeſtens ebenſogut wie vom
Bildhauer ausgeführt. Die Arbeiten ſollen ſämtlich ſehr
wohlfeil hergeſtellt werden können und die Konkurrenz der
Handarbeit in dieſer Beziehung weit hinter ſich laſſen. Sollte
ſich dieſe Kunde beſtätigen, ſo wäre wieder ein Zweig des
Kunſtgewerbes zum Fabrikbetrieb geworden und zahlreiche
Hände überflüſſig gemacht durch den Fortſchritt der Technik.

Die Zahl der Kleinbahnen in Preußen, die am
31. März 1895 vorhanden oder die bis dahin genehmigt
waren, ſtellt ſich auf 131. Auf die Provinzen entfallen,
nach der Zahl der Bahnen geordnet, Rheinprovinz 31 (bis-
her 27), Brandenburg 15 (14), Sachſen und Heſſen-Naſſau
je 13 (13, 12), Pommern und Schleswig-Holſtein je 10
(8, 10), Poſen, Schleſien, Hannover und Weſtfalen je 7
(6, 6, 7, 4), Berlin (Geſchäftsbezirk des Polizeipräſidenten) 5
(4), Weſtpreußen 4 (4) und Oſtpreußen 2 (2).

Sanitäre Vorſchriften für Buchdruckereien hat
die Regierung ausgearbeitet. Eine Konferenz, die im Reichs-
amt des Jnnern abgehalten wurde, hat ſich darüber gut-
achtlich geäußert. Von Berliner Prinzipalen wohnte Büxen-
ſtein der Konferenz bei; aus allen großen Druckorten, Leipzig,
München, Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, waren
Prinzipalsvertreter anweſend zur Begutachtung des Regie-
rungsentwurfs waren auch mehrere Delegierte des ſozial-
demokratiſchen Verbandes herangezogen im allgemeinen fand
der Entwurf Beifall.

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Juli.

Vorſitzender: Stadtverordneten Vorſteher Dittenberger.
Die neuen, ſeitens des Magiſtrats eingegangenen Anträge ſind

bereits in die Tagesordnung aufgenommen.
Als Sondervorlagen ſtehen an der Tafel vermerkt: 1. Mittel

bewilligung für eine Schreibmaſchine. 2. Fluchtlinienfeſtſetzung an
der Delitzſcherſtraße. 3. Elektriſche r Halle Leipzig.

Wieder vorgelegt iſt die Petition der Lehrer, betreffend Gehalts
verhältniſſe. Dieſelbe wird bis nach den Ferien zurückgeſtellt.

Der „Halleſche Verein für Kohlenbergbau und Brikettfabrikation“
hut ein Proteſtfchreiben an die Stadtverordneten Berſammlung ein
gereicht, welches ſich gegen die geplante Erweiterung des Südfried
hofes richtet und in welchem der Widerſpruch vorbehalten wird

egen die Halleſche Hafenbahn. Der genannte Verein iſt durchſeine in betreffenden Gebieten belegenen Gruben mit 300000 M.

engagiert. Der Vorſitzende erklärt, daß dieſe Zuſchrift an unrichtige
Adreſſe gerichtet ſeß; denn die Verſammlung könne nichts in der
Angelegenheit thun. Da eine gleiche Zuſchrift an den Magiſtrat
gelangt iſt, wird Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen.

Es erfolgt die Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung.
Dasſelbe wird genehmigt, nachdem ein Monitum des Stadv.
Werther durch den Stadtv. Friedrich berichtigt worden.

X wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.v 4 fällt aus. Punkt 16 wird von der Weßbebaung
abgeſetzt.

Die Referenten ſind bei der miſerablen Akuſtik, die durch die
e der Vorhänge in den Logen noch bedeutend ver

iſt, nur äußerſt ſchwer und ganz unvollkommen zu
erſtehen!
1. Die beantragte Umlegung des Bürgerſteiges vor denGrundſtücken Franckeſtraße 1, 2, 3, 7, 8 und die Elenerun der

Thorfahrten werden abgelehnt. Anſtatt der hierzu erforderlichen
1550 M. werden nur 400 M. zur Legung von Bordſchwellen be
willigt. Referent Stadv. Hildebrandt.

2. Um für Halle einen von der organiſierten Arbeiterſchaft ſchon
wiederholt beantragten, vom Magiſtrat durch eine bezügliche Denkſchrift des Stadtrat Jochmus vom 17. März er. als Jachüch be

gründetes und r des Regierungspräſidenten vom
3. Dezbr. 1894 als hinreichend klar dargelegtes Anfordernis bezeich
neten Kommunalen Arbeitsnachweis zu ſchaffen, der möglichſt
viele Vorteile bei thunlichſter Sparſamkeit in der Verwaltung ge
währleiſten ſoll, empfiehlt der Magiſtrat, einen mit dem Verein
für Volkswohl vereinbarten und von dieſem bereits genehmigten
Vertrag zu acceptieren, nach welchem der Verein ſeine für Ar
beitsnachweis bereits beſtehende Abteil ung zu erweitern
hat wird unter ſtädtiſcher Unterſtützung und letztere fortan dertädtiſchen Kontrole unterſtellt wird. Der Referent der Finanz
kommiſſion Stadtv. Sachs teilt den Jnhalt des Vertrages mit,
nachdem er auch über die mit den hieſigen Jnnungen gepflogenen
Verhandlungen über den geplanten kommunalen Ärbeitsnachweis
Auskunft gegeben. Hiernach haben ſich nur 2 a die der
Schneider und der Tapeziere und Dekorateure, für die Errichtung
eines ſolchen erklärt; von ſeiten aller anderen Jnnungen erfolgte
Ablehnung; man hielt aber einen Nachweis für gewöhn-
liche Dienſtleiſtungen, alſo für nichtgewerbliche, für er
wünſcht. Die Arbeits nach weisſtelle, die nun dem Verein
ſag Volkswohl W übertragen iſt die Verſammlung
timmte der Magiſtratsvorlage ohne Debatte zu tritt in Thä

tigkeit mit dem 1. Oktober d. J. und ſoll für alle Arbeiter
und Dienſtboten beiderlei Geſchlechts Arbeitsgelegen-
eiten vermitteln. Der Magiſtrat zahlt für dieſe Ausdehnung der
etreffenden Abteilung des Volkswohlvereins an letzteren einen

laufenden Jahresbeitrag von 3000 Mark Für die Zeit
vom 1. Oktober 1895 bis Ende März 1896 wird dem Verein eine
Beihülfe bis zu 1500 M. zu zahlen beſchloſſen. Die ſchleunige
Erledigung dieſes Antrages wird damit begründet, daß, wenn der
Arbeitsnachweis mit dem 1. Oktober d. J. in Thätigkeit treten ſoll,
der Verein mit thunlichſter Beſchleunigung nach paſſenden Miets
räumen, ſowie nach dem erforderlichen Perſonal ſich umthun müſſe.

3. Der in der Verſammlung vom 27. Juni er. gefaßte Beſchluß,
den Magiſtratsantrag vom 14. Juni er., betreffend die Vermie-
tung von Wohnräumen u. ſ. w., deren Mietsbetrag den
Wert von 300 M. jährlich nicht überſteigt, dem Magiſtrat allein
zu übertragen, inſoweit zu acceptieren, daß für den Zweck der Ver
einfachung dieſer Geſchäfte eine gemiſchte Deputation, beſtehend
aus 2 Magiſtratsmitgliedern und 4 Stadtverordneten eingeſetzt
werden ſolle, wird, entgegen dem e Antrage des Nag trats,
aufrechterhalten. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden werden in dieſe
Deputation gewählt die Stadtv. Sachs, Sommer, Haſſe,
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zprg desſelben empfohlen.

rnekon e en verſchmelzen, welche einen erwei-

iſcherſche Holzplatz und das an der Chauſſee hinter
er Eliſabethbrücke am Erlengebüſch r ogenannte Schwemm-

land. Der Perſonenbahnhof wird auf den erſtgenannten Terrains
errichtet werden. Um einen freieren Verkehr für das Fuhrwerk

erzuſtellen, ſoll dort die Mansfelderſtraße, die nach der neuen
luchtlinienfeſtſetzung in ihrem oberen Teile eine Breite von
7 Meter erhalten ſoll, um 5 Meter, alſo auf 22 Meter ver

breitert werden. Dies zur Straße entfallende Land wird mit
Ausnahme eines auf den Plänen näher bezeichneten Teiles nicht
mitverkauft. Die bezeichneten Teile ſollen aber der Stadt ſpäter
wieder unentgeltlich zufallen. Gegen dieſe Forderung wendet ſich
der Referent der B.-K., Stadtv. Friedrich, der die Forderungen
der Stadt für die einzelnen abzutretenden Terrainteile einerſeits
als etwas zu niedrig, andrerſeits wiederum als etwas hoch ge-
griffen bezeichnet. Es ſollen abgetreten werden.

A. für den Güterbahnhof das 4800 Quadratmeter große Gelände
ſarus der Mansfelder Chauſſee mit 1500 M. pro Morgen. (Alſo
ür den ganzen Komplex 2820 M.) Dies ganze Terrain darf

nicht bebaut werden, da es im Ueberſchwemmungsgebiet liegt.
a) Das vor der Eliſabethbrücke belegene ca. 6000 Quadrat-

meter große Gelände, beſtehend aus dem zum Fiſcherſchen Holz
platz gehörigen unbebaubaren Terrain von 570 Quadratmeter
zum Preiſe von 10 M. pro Quadratmeter 5700 M. b) etwa
1040 Quadratmeter bebaubares Hinterland zu 20 M.
20800 M. 0) 2305 Quadratmeter bebaubares Vorderland
zu 40 M. 92200 M.; das Terrain der „Eisbörſe“ zum Preiſe
von 56500 M. Der jährliche von 2260 iſt mit
4 Proz. kapitaliſiert worden, um dieſe Preisſtellung zu bewirken.)
Unter Hinzurechnung des Betrages von 2800 M. für das unter
A. bezeichnete Land ſtellt ſich die Forderung der Stadt auf
178000 Mark. Der Referent bezeichnet es nicht als ganz richtig,
wenn von der Halle Hettſtedter Bahngeſellſchaft allein die Tragung
der Koſten der Straßenerweiterung verlangt wird. Es müſſen die
gegenüberliegenden Adjazenten mit hinzugezogen werden. Die
von dem Stadtv., Eiſenbahnbauinſpektor Königer, geäußerte
Meinung, die Erweiterung auf die andere Seite der Straße e
verlegen, ſei unthunlich. Die Erweiterung der Mangfelderſtraße
ſei, entſprechend der vorzunehmenden Ver Eliſa
bethbrücke, für beide Straßenſeiten berechnet. Die Verbreiterung
der Eliſabethbrücke könne auch nur erfolgen durch Beſeitigung der
breiten Steinbrüſtung und Verlegung der Fußwege in einer Breite
von je 3-4 Metern mittels eiſernen Trägern über beide Brücken
ſeiten hinaus (durch ſogenannte Auskragung), ſo daß die ganze
maſſive Breite der Brücke dem Fuhrverkehr dienen kann. Die
B. K. ſpricht den Wunſch aus, dahin wirken zu wollen, daß der
e rrree“ näher an die Stadt herangelegt wird. Stadtv.
Königer er lärt, daß der Güterbahnhof diesſ'its der Eliſabeth-
brücke angelegt wird, das entfernter liegende Terrain ſoll nur zur
Anlage von Rangiergeleiſen dienen. Die F.K., Ref. Stadtv.
Billing, erklärt ſich mit dem Magiſtratsantrag einverſtanden.
Die Verſammlung genehmigt einſtimmig die Landabtretung und
Preisfeſtſetzungen hierfür. (Der Referent Stadtv. Friedrich war

leich zu Beginn ſeiner Erläuterungen genötigt, auf energiſcheeiſe ſi Auſmerkſamteit dem leider zu oft ſtörenden und die

Berichterſtattung äußerſt erſchwerden, ſehr lebhaft ausgebil-
deten Konverſationstrieb einiger Stadtverordneten
gegenüber zu verſchaffen!) (Schluß fo!gt.)

Lokales und Provingzielles
Halle a. S., 16 Juli

An Streikunterſtützungen ſind vergangene Woche
eingelaufen bei den Maurern auf Liſten 185.30 M. über
die anderweiten Unterſtützungen liegt noch keine Zuſammen
ſtellung vor. Bei den Zimmerern auf Liſten 188.84 M.,
von Berlin 100 M., von Zimmerern, die 40 Pfg. Stunden-
lohn erhalten haben, 62 M., an anderweiten Zuwendun-
33 64.30 M. Bei den Maurer-Arbeitsleuten auf

iſten 436.97 M., an Prozenten der in Arbeit Getretenen
53.95 M., an freiwilligen Beiträgen 29.50 M. Jnsgeſamt
für die Streikenden 1120.86 M. (ohne die Prozentgelder
der arbeitenden Maurer und ohne die den Maurern ander
weit zugefloſſenen Beiträge.

Zum Banarbeiterſtreik. Bei den Maurern hat
ſich die Situation ſeit geſtern nicht geändert. Der von den
Meiſtern erwartete Zuzug fremder Maurer iſt völlig aus-
geblieben. Ueber die Beſprechung, welche geſtern vormittag
die Jnnungsmeiſter gepflogen haben, iſt Näheres bis zur
Stunde nicht bekannt geworden. Herr Helmholtz hat
e die Maurer Britzel und Thörner gemaßregelt entgegen
em Beſchluſſe der letzten Verſammlung. Es wird Aufgabe

des Streikkomitees ſein, der Sache auf den Grund zu gehen
und event. das Weitere zu veranlaſſen. Bei den Zimme-
rern haben die Herren Bauunternehmer Max Lüttig und
W. Bindrich die Forderungen ſchriftlich bewilligt. Herr
Zimmermeiſter Schatz hat außer den 5 Zimmerern, denen
er die 40 Pfg. Stundenlohn bewilligt hat, noch drei andere
vom Lande zu billigerem Lohne eingeſtellt. Auch in dieſem
Falle wird es Aufgabe des Streikkomitees ſein, das Weitere
zu veranlaſſen. Die Zahl der ſtreikenden Zimmerer hat ſich
geſtern vermehrt.

Wie die Arbeit, ſo der Lohn, ſagt ein bekanntes
Sprichwort. Man kann es aber auch umdrehen und ſagen
Wie der Lohn, ſo die Arbeit. Diejenigen Maurer,
welche in Köthen und anderwärts gearbeitet haben, wo
30 Pf. Stundenlohn gezahlt werden, wiſſen, wie wenig an
ſolchen Orten geleiſtet wird. Nicht die Hälfte von dem
wird fertig, was ein Maurer bei einem anſtändigem Stun-
denlohn leiſtet. Werden angemeſſene Löhne bezahlt, ſo treibt
ein Arbeiter den andern an, und ſie achten unter einander
darauf, daß keiner läſſig iſt. Bei Schundlöhnen iſt's um
gekehrt. Da achten die Maurer darauf, daß nicht zu viel
tet wird, damit die Arbeitsgelegenheit entſprechend
änger dauert. Wer will es ihnen verdenken Ein Arbeit-
eber, der ſein Jntereſſe verſteht, wird nicht an den Löhnen
nauſern, denn er ſelbſt zieht dabei ſchließlich den Kürzeren.

Wo hohe Löhne gezahlt werden, wird auch am flotteſten ge
arbeitet. Das iſt eine allbekannte Thatſache, daß man gar-
nicht mehr nötig haben ſollte, ſie zu wiederholen.

Bär Numero zwei. Zu den „ausgeſchlagenen“
Polierzähnen hat ſich der Gen.-Anz. einen zweiten Bären

aufbinden laſſen, der noch feiſter iſt. Wie ihm „von glaub-
würdiger Seite“ mitgeteilt worden iſt, hat „ein ungenannt
ſein wollender Herr“ den ſtreikenden Zimmerern einen Tauſend-
markſchein übergeben. Die Wahrheit iſt, daß ein Zimmerer
dem Reporter des Blattes, um ſich für die anfangs ſo
charakterloſe Haltung des Blattes in der Streikfrage zu ent-
ſchädigen, den Bären aufgebunden hatte. Der Gen.Anz.
wird alſo wohl oder übel ſeinen Tauſendmarkſchein dazu
verwenden müſſen, die „ausgeſchlagenen“ Polierzähne hinein
zuwickeln und beides in ſeinen Glasſchrank zu ſetzen.

Als elfte Apotheke von Halle wird dieſer Tage auf der
r Ecke der Forſterſtraße, die Sternapotheke er

Der Widerſpruch, den die Univerſität gegen die ſahender elektriſchen Bahn durch die gr. Ulrichſtraße erhoben hatte, iſt

vom Miniſterium als unbegründet zurückgewieſen worden.
Die elektriſche Bahn von Halle nach Leipzig ſcheint ge

ſichert. Aus dem Bericht über die geſtrige Stadtverordneten-
Sigup geht das Nähere hervor. 8

us dem Büreau des Nationaltheaters. eute
findet das Debüt der Operetten Soubrette Frl. Wilhelmine Baſté
vom Erfurter Stadttheater in der luſtigen Geſangspoſſe „Unſere
Don Juans“ ſtatt. Morgen tritt Herr Hans Schreiner, der erſte
Charakterſpieler unſeres Stadttheaters, in dem BlumenthalKadel-
r Luſtſpiele „Der Herr Senator“ zum erſtenmale als

aſt auf.
Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Hier be-

ginnt am heutigen Dienstag ein neuer, höchſt abwechslungs-
reicher und durch verſchiedene „Glanznummern“ ſich auszeichnen
der Spielplan, als r Haupt Anziehungspunkt die berühmten
Darſteller militäriſcher Bronce- Gruppenbilder „The Silves Prince“
gelten dürften, welche durch ihre meiſterhaft arrangierten und mit
verblüffender Schnelligkeit ausgeführten Darſtellungen überall in
Deutſchland Senſation erregt haben und von der rührigen Direk-
tion eigens für dieſe S engagiert worden ſind, um für die dem-
nächſt beginnenden Erinnerungstage der großen nationalen Er-
eigniſſe vor 25 Jahren eine paſſende Einleitung und ein erheben-des Stimmungsbild abzugeben. Schon aus pieſemn Grunde dirſte

das Walhallatheater in dem nun beginnenden Spielabſchnitt all-
abendlich ausnehmend ſtark freguentiert werden. Mit großer 2
d dgn wird es auch begrüßt werden, daß die Direktion viel
eitigem Wunſche nachgebend die geniale Sand- Malerin Signora
hereſia Rombello auf kurz Zeit weiter verpflichtet hat.

Auf den Pulverweiden war's früher gemütlicher,
als noch die prächtige parkähnliche Baumpartie am Zugang und
die herrliche ſich anſchließende Kaſtanien- Allee dort ſchattige
Promenaden bildeten. Damals kam's auch nicht darauf an, wenn
die Kinder der Spaziergänger einmal in die du hineinliefen
und ſich von den unzähligen Wieſenblumen eine Hand voll pflückten
oder wenn die Eltern ſich bemühten, an den zahlreichen Arten
natürlicher Pflanzen- Vorlagen den von der Schule unbefriedigten
Wiſſensdrang ihrer Kinder zu ſtillen. Damals boten auch Ruhe-
bänke, wenn auch primitivſter Art, an den ſchönſten und ſchattigſten
Stellen angebracht, dem auf der ozonreichen Wieſe Erholung und
Kräftigung r oder Rekonvaleszenten Gelegenheit zur notwendigen Raſt. Seitdem iſt im Intereſſe einiger
kapitaliſtiſcher Unternehmer unter der ſtädtiſcher Zinsgarantie von
jährlich 35 000 M. die Hafenbahn ausgeführt und damit ſind die
landſchaftlichen Schön' eiten vernichtet worden, die Wieſenpacht iſt
gegen 1892 93 von 3330 M. auf 2976 M. infolge der Hafenbahn-
damm Anlage heruntergegangen und nun dürfen keine Blumen
dort mehr gepflückt werden. Ein in dieſem Sommer dort an-
geſtellter Aufſeher, der die unausführbare Aufgabe hat, das
Blumenpflücken zu verhindern wird dagegen mit 400 M. pro
Saiſon entſchädigt. Von Ruhebänken iſt keine Spur mehr zu
ſehen. Eine Tafel mit der Aufſchrift: „Zur Ruhebank“ ſteht zwar
noch, aber die Bank ſelbſt iſt mit Stumpf und Stiel ausgerottet.
Sollte es ſich bei Beſeitigung der Bänke in der That um ein
paar Quadratmeter Grasnutzung gehandelt haben Die
Geſamtpacht der Pulverweidenwieſe, die eine Fläche von 18 Hek
tar 81 Ar 73 Quadratmeter umfaßt, beträgt 2976.51 M. pro
Quadratmeter alſo 1 Pf. ungefähr. Trotz dieſes äußerſt gering-
wertigen Objektes ſcheint es doch ſo zu ſein. Für die den kraſſeſten
Eigennutz zur Schau tragende Hafenbahngeſellſchaft, deren Ver
treter als Stadtverordnete in unverhohlenſter Weiſe Jntereſſenpolitik
treiben, hat ſich jüngſt einer der Herren, den man ſonſt nie ſprechen
hört, als ein Held der Beredtſamkeit von ungewöhnlichem Feuer
und ſelbſtbewußter Entſchiedenheit zum Vorkämpfer aufgeworſen,
als es ſich darum handelte, der Stadt einen ſehr gut nutzbaren
Landkomplex für ein Trinkgeld abzukaufen. So freimütig, als
borr Herr, der Großkaufmann und Stadtv Werther, war denn

och kaum jemals ein Stadtverordneter in Gegenſatz getreten
um Stadtintereſſe, von Gemeinſinn war in den

Redeergüſſen dieſes Herrn nicht eine Spur enthalten. Dieſer
Hafenbahngeſellſchaft zum Nutzen, der Allgemeinheit zum Schaden,
wird das bißchen ländlicher Freiheit, das innerhalb des Stadt
bezirks dort noch gewährt war, gänzlich benommen. Die Pulver-
weidenwieſe iſt gleichgeſtellt den kunſtgärtneriſchen Promenaden-
anlagen im Zentrum der Stadt. Und da giebt man ſich den
Jlluſſonen hin, daß dieſe Wieſe einmal zu einem Volksfeſtplatze
dienen ſoll?

Wieder haben Studenten in vergangener Nacht eine rüdelegelei verübt. Es waren 4 bis 6 Mann; ſie ſchlugen im Hauſe

)runnengaſſe 12 ein Fenſter ein, und mit ſolcher Gewalt waren
die Stockſchläge geführt, daß auch ein Stück des Holzkreuzes ab
gehauen wurde. Dabei entfiel einem der Rowdys der mit Hirſch-
horngriff verſehene Stock und ſo in die Hände der aus
ihrer Nachtruhe ewohner. In den Stockgriff ſind
die Namen L. Roſing und Fr. Callies eingezeichnet. Später
kamen die Flegel wieder und verlangten die Herausgabe des
Stockes. Als ihnen das verweigert wurde, ſchlugen ſie ſo heftig
und anhaltend an die Hausthür, daß deren Hereinbrechen befürchtet
wurde. Dabei er ſie gemeine Reden und behaupteten, es
wäre vorher Waſſer aus dem Hauſe auf ſie gegoſſen worden, was
ie erſt zu ihrem Auftreten veranlaßt habe. ie Sache iſt zur
nzeige gebracht worden, und es wird nachgerade Zeit, daß die

Polizei endlich die Sammthandſchuhe auszieht, mit denen bisher
immer die ſtudentiſchen Flegeleien von ihr angefaßt worden ſind.
Arbeiter, die ein Liedchen vor ſich hinſingen, werden arretiert und
beſtraft; aber faſt nie hört man, daß ſtudentiſche Flegeleien mit
der entſprechenden Strafe belegt werden. Das erbittert. Der
übergroßen Mehrzahl ernſter junger Männer, die ihren Univerſi-
tätsſtudien hier obliegen, kann es nur lieb ſein, wenn dem ſich
breit machenden Rowdytum ein kräftiges Ende bereitet wird. Ulke,
auch wenn ſie geiſtlos ſind, läßt man gern paſſieren aber gegen
rüde Flegeleien muß allen Ernſtes eingeſchritten werden.

Ammendorf. Der Maunrerſtreik an der chemiſchen
Fabrik iſt dadurch beendet worden, daß ſämtlichen

aurern 1 Pf. Zulage am Stundenlohn bewilligt
worden iſt. Sie erhalten nun 36 Pf. Der Baumeiſter Meyer,
welcher bekanntlich behauptet hat, er habe den Bau mit 28 f
pro Arbeitsſtunde für die Maurer übernommen, muß nun 8
pro Mann und Stunde zuſetzen, macht bei 120 Mann täglich über

r u Nein, was der brave Herr ſich für ſeine Arbeiter
aufopfert!
Jn r geſtern a bei Einfahrt eines Eil-güterzugs der Bremſer Eckſtein vom Wagen. Ein Arzt verband

ihm die Verletzungen am Kopfe; der Verunglückte wurde zurück
nach Halle transportiert.

Eisleben. s früh vor 7 Uhr wurde wieder ein recht
hege e ſtos bemerkbar. Herr Leuſchner ſchlief noch den Schlaf

er Gerechten.
Delitzſch. Jn gut beſuchter Verſammlung ſprach MontagGen. tie nielt aus Halle in Frödes Lokal über Schule und

Sozialismus. An den ſehr beifällig aufgenommenen Vortra
ſchloß ſich eine rege Debatte. Es wurde gut den Widerſpru
hingewieſen, der darin e daß den Kindern das ſiebente Gebot
eingeprägt und doch von e verlangt wird, zum botaniſchen

ieſen und Ackerpflanzen ſowie BlütenUnterricht Baumblüten,

Mit großer Be

von Sträuchern in die Schule zu bringen. Einzelne Lehrer haben
den Kindern mit Schlägen gedroht, falls ſie dieſen „Diebſtahl“
nicht ausführen würden. Es wurde verlangt, daß die Schulver-
waltung mit Herbeiſchaffung der nötigen Anſchauungsmittel für
den Unterricht in der Pflanzenkunde eine beſtimmte Perſon gegen
Entgelt beauftragt. Klage wurde auch darüber geführt, daß einzelne
Lehrer ſich ſoweit vergeſſen, die Schulkinder wegen der Zugehörigkeit ihrer Eltern zur Sozialdemokratie zu verhöhnen. Die Ver

ſammlung machte es ſich zur Aufgabe, derartige Fälle der Oeffent
lichkeit durch Bekanntmachung in der Preſſe zu übergeben.

Kleine Provinzialchronik. Jn Magdeburg wurde das
mit einem Aufwande von über 1 Millionen Mark erbaute Cafe
Hohenzollern gerichtlich geſchloſſen, weil der Beſitzer in Konkurs
geraten war. Jn Lettin brach der fünfjährige Sohn des
Maurers Thomas in der elterlichen Wohnung ein Bein. Jn
der Sandgrube zu Gerbſtedt wurde der Bergmann Fiedler aus
Heiligenthal verſchüttet und getötet. Jn Schmalkalden
ſtürzte der Türmer ſchlaftrunken vom Turme und blieb tot.
Ein Lehrer F. aus Magdeburg hielt ſich in Heldrungen ge-
ſundungshalber auf. Beim Betreten eines Pferdeſtalles erhielt er
einen Hufſchlag an den Kopf, daß an ſeinem Aufkommen ge-
zweifelt wird. Beim Grashauen verletzte eine Mutter ihr im
Graſe ſitzendes dreijähriges Kind ſchwer durch einen Senſenſchnitt
an beiden Beinen. Einen Oberſchenkelbruch erlitt die Dienſtmagd
Wilde in Wiedersdorf bei Delitzſch, als ſie in der Sandgrube
von einer hereinbrechenden Wand verſchüttet wurde. Eisleben
zählte am 14. Juni in 5210 Haushaltungen 22 738 Einwohner.
Der Berliner Frühzug fuhr Sonnabend früh bei Berga (Nord-
hauſen) auf einen Prellbock. Vier Wagen wurden beſchädigt,
mehrere Paſſagiere verletzt, doch keiner ſchwer. In den Wein-
bergen bei Naumburg iſt zu dem geringen Traubenanſatz eine
Lohe getreten, infolge deren die Blätter gelb werden und ſich zu-

Jn Eilenburg iſt Sonntag mittag der Stall
es Fleiſchers Emit Kirchner auf dem Auguſtusplatze nieder
ebrannt. Der Sturm deckte am Sonnabend das Dach eines

Familienhauſes in Cospa bei Eilenburg ab; Bäume wurden
entwurzelt und unendlich viel Obſt von den Bänmen geworfen.

Bitterfeld zählte am 14. Juni in 2470 Haushaltungen
10608 Einwohner.

Pereine, Verſammlungen ett.

Jn der am 14. Juli in Faulmanns Reſtaurant tagenden
öffentlichen Verſammlung der Dachdecker und verwandten Be
rufsgenoſſen wurde zunächſt die Frage behandelt: Wie ſtellen ſich
die hieſigen Dachdecker dieſes Jahr zur Lohnbewegung Es ent
faltete ſich eine rege Diskuſſion, welche zur Annahme des folgen
den Antrags führte: „IJn anbetracht der immer mehr ſteigenden
Forderungen, welche von Staat und Gemeinde an den Arbeiter
geſtellt werden, während die Löhne immer mehr zurückgehen, ſieht
ſich die halleſche Dachdecker Geſellenſchaft veranlaßt, in eine Lohn
bewegung einzutreten.“ Es wurde zu dieſem Zwecke eine Lohn-
kommiſſion von drei Mann gewählt, welche den Meiſtern die
Forderungen der Geſellen zu unterbreiten hat. Der alte Lohnſatz
von 40 Pfennig pro Stunde ſoll wieder feſtgeſetzt werden. Die
Antwort der Meiſter wird in der nächſten öffentlichen Verſamm
lung bekannt gegeben. Alle hieſigen Dachdeckergeſellen werden
aufgefordert, in derſelben recht zahlreich zu erſcheinen.

Eine gutbeſ. Tiſchlerverſammlung mit der Tagesordnung
Die Lage in unſerem Gewerve und wie ſtellen wir
uns zum Bauhand werkerſtreik fand Sonnabend im Kühlen
Brunnen ſtatt. Genoſſe Grothe führte ungefähr folgendes aus:
Gern bin ich dem Wunſche nachgekommen, für die heutige Ver
ſammlung das Referat zu übernehmen. Wenn ich jetzt auch einen
anderen Beruf habe, ſo fühle ich mich immer noch mit Luſt und
Liebe als Tiſchler. Habe ich doch ſelbſt ca. 30 Jahre lang in der
Tiſchlerei geſtanden und den ganzen Entwickelungsprozeß von der
kleinbürgerlichen Produktion bis zur kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe mit erlebt. Durch dieſe Entwickelung iſt allmählich in unſerm
Gewerbe eine ungeheure Steigerung der Produktion erzielt worden.
Wo früher 1 höchſtens 2 Kommoden oder Schränke gemacht wurden
und der betreffende Arbeiter vielleicht 8-14 Tage daran zu thun
hatte, werden heute von denſelbem Mann mit Hilfe der Maſchinen
6 12 Stück auf den Markt geſchleudert. Dasſelbe Ergebnis iſt
im Baufach vorhanden. Steigerung der Produktion auf der einen
Seite und Verminderung der Konſumtion auf der andern Seite u.
zwar iſt der Verbrauch derartig vermindert, daß wut der Tiſchler
wohl die eleganteſten Möbel herſtellen kann, ſelbſt aber häufig in
ſeinem eigenen Heim ein paar armſelige kieferne Möbel die ganze
Einrichtung bilden. Die Urſachen all dieſes Elends bilden die
Entwickelung der Technik und der maſchinellen Entwickelung bei
kapitaliſtiſcher Produktionsweiſe. Nun müßte in einer vernünftig
organiſierten Geſellſchaft jeder Fortſchritt der Technik ein Segen
für die Geſamtheit ſein, aber kein Fluch. Wenn die Maſchinen
Eigentum der Geſamtheit wären und nicht Privateigentum des
Kapitaliſten, dann wär n ſie ein Segen für die Maſſe des Volkes.
So tritt aber die Maſchine an Stelle des Handarbeiters, wirft
denſelben r T 73 aufs Straßenpflaſter, und Umſtände treten
ein, wie ſie Karl Marx ſchon vor 30 Jahren in ſeinem Kapital
über England, über die Bildung der Reſervearmee geſchildert hat.
Durch die Reſervearmee werden diejenigen Kollegen, welche in Ar
beit ſtehen, in Schach gehalten, denn die Befürchtung liegt nahe
Forderſt Du etwas mehr und erhälſt die Kündigung, ſo ſtehen
ſo und ſo viel draußen, welche an Deine Stelle ſofort treten.
Alle dieſe Zuſtände ſind ebenfalls im Baugewerbe vorhanden. Vor
ca. 30 Jahren waren die Zimmerer zum größten Teil im Winter
beſchäftigt. Sie hobelten Fußboden, ſpundeten und nuteten ihn,
kehlten Fußbodenleiſten u. ſ. w. Heute frißt die Maſchine all dieſe
Arbeiten in kurzer Zeit auf, und der u iſt zum größten
Teil im Winter arbeitslos. enn darum nach mehreren
Jahren die Bauhandwerker einen etwas höheren Lohn verlangen,
ſo kann man es ihnen nicht übel nehmen. Thoren ſind diejenigen,
welche nicht einſehen, daß, je beſſer die Löhne der deutſchen Ar
beiter ſind, deſto mehr die Konſumtionskraft derſelben geſtärkt
wird und im allgemeinen die Verhältniſſe beſſer werden. Was
nutzt es, im Auslande r für deutſche Waren zu
ſuchen, wenn die inländiſche Bevölkerung immer a
wird? Mit den ſtreikenden Bauarbeitern muß darum jeder Ar-
beiter ſolidariſch fühlen und ihnen beiſtehen, ſo weit jeder kann.
Die Diskuſſion war eine ſehr rege. Alle Ausführungen gingen
darauf hinaus, auch im Tiſchlergewerbe wieder eine beſſere
Kollegialität zu erzielen, um auch da etwas zu erreichen. ie
Vorſchläge gingen zum größten Teil darauf hinaus, in Halle wieder
eine tüchtige Werkſtättenorganiſation zu ſchaffen, Erhebungen an
zuſtellen und auf Grund dieſer einen Lohn und Akkordtarif auf
uſtellen und mit demſelben vor die Arbeitgeber zu treten. Derſelbe ſoll vor allem den Herren Meiſtern bei ihren Submiſſions-

arbeiten als Richtſchnur dienen damit nicht von den Arbeitgebern
bei derartigen ſtaatlichen Ausſchreibungen die Lohnverhältniſſe
durch zu billige Angebote immer mehr und mehr auf den Hund
gebracht werden, zum Schaden derartiger Meiſter ſelbſt, wie des

anzen Tiſchlergewerbes. Wenn auch hin und wieder eine Ver-
timmung über die Form der Organiſation, welche eingeſchlagen
werden ſollte, ſich bemerkbar machte, ſo verfolgte die Verſammlung
die einzelnen Ausführungen mit großem Jntereſſe und wurden
Wünſche dahin laut, ſich womöglich als Sektion der Tiſchler dem
Holzarbeiterverband anzuſchließen. t wurde ferner,
daß in der Organiſationsfrage auf beiden Seiten geſündigt und
deshalb in Zukunft aller Streit zu vermeiden ſei. Um die wei-
teren Angelegenheiten zu regeln, wurde eine Kommiſſion von
7 Mann gewählt, welche die Aufgabe hat, die Tiſchlerbewegung
wieder auf die Höhe zu bringen, welche notwendig iſt, um beſſere
Verhältniſſe zu erringen. Die Verſammlung war bis zum Schluſſe
gut beſucht.

Aus dem VReiche.
Berlin hat nach der Gewerbezählung in 405 000 Haus-

haltungen nur 1616381 Einwohner, während die fortgeſchriebene
Bevölkerungszahl auf 1734 239 gelautet hatte Die Differenz wird
auf die vorübergehende Abweſenheit vieler Perſonen zurückgeführt.

Die 15jährige Gertrud Helmeſſen, bekannt als Zeugin im



Skandalprozeß gegen Caſtan, iſt ins Rettungshaus Silnach inPankow ebracht worden. Ob der hier herrſchende Muckergeiſt

im ſtande ſein wird, die Verwahrloſte zu beſſern, iſt mehr als
weifelhaft. Auf furchtbare Weiſe verſtand ein in denHer Jahren ſtehender Mann ſeine Bitte um milde Gaben zu

unterſtützen. Er erzählte, ſein Kind ſei on und er beſitze
nicht die Mittel, es begraben zu laſſen. Als Beweis der Wahr-
heit für ſeine Angaben knöpfte der Bettler jedesmal ein Bündel
auf, in welchem die Leiche eines zwei Jahre alten Mäd-

ens lag. Die Baronin v. Lüttwitz hatte bei einer Soiree
ihre koſtbare Brillantnadel verloren. Endlich ſtellte ſich heraus,
daß das Dienſtmädchen ſie gefunden und an einen Goldarbeiter
als Teilzahlung für ihre Ohrringe verkauft hatte. Zugleich ſtellte
ſich aber auch heraus, daß die „koſtbare Brillantnadel“ Simili
war und 2.50 M. koſtete. Die bitterſte Not veranlaßte den
Poſthilfsboten Emil H. von 16 Briefen die Freimarken ab-
ulöſen und die Briefe zu vernichten. Vor Gericht führte er alsEntſchutdigungsgrund ſeine Notlage an. Mit 2 M. 50 Pf. Diäten,

die er täglich bezogen habe, ſei es ihm unmöglich geweſen, ſich,
Frau und drei Kinder zu ernähren. Der Gerichtshof billigte ihm
mildernde Umſtände zu und erkannte vach dem Antrage des
Staatsanwalts auf 5 Monate Gefängnis. Wegen Sittlichkeits-
verbrechen wurde der Kaufmann Moritz Keller verhaftet welcher
außer ſeinem hieſigen großen Kunſtgeſchäft Filialen in New-York,
Rom, Florenz und Luzern beſitzt. d

amburg. Sieben junge Frauen und Mädchen aus Barm-
beck wurden wegen Abtreibung verhaftet

Stuttgart. Gräfin Waldeck auf Schloß Hornegg und ein an-
geblicher Graf Neſſelrode wurden wegen Meineids verhaftet.

Weimar zählt in 6372 Haushaltungen 26093 Einwohner und
zwar 12000 männliche, aber 14093 weibliche.

Vermiſchtes.
Der Raiſer Wilhelm II. hat auch vorigen Sonntag wieder

auf ſeinem Schiffe den Gottesdienſt abgehalten und den Nach-
mittag beim LawnTenis- Spiel verbracht. Montag iſt er rach
Godland weitergefahren.

Abgeſtürzt ſind am Sonntag vom Ortler fünf Engländer;
zwei Damen ſind ſchwer, die übrigen leichter verletzt.

Gottes Finger Der Blitz ſchlug heute in die Kirche von
Calasparra, Provinz Murcia. Die Kirche ſteht in hellen Flammen.
Ein Kind wurde getötet, 8 Perſonen verwundet.

Eine Pulverfabrik bei Tivoli (Provinz Rom) flog am
Sonntag in die Luft. Drei Perſonen ſind umgekommen. Jn der
Nähe platzten Fenſterſcheiben und wurden viele Häuſer, beſonders
die Villa Eſte beſchädigt.

Ein Cyklon (Wirbelſturm) zo
Cherryhill im Staate New-Jerſey un
2 Jsland hin.Hundert Gebäude ſind zerſtört.

am Sonnabend über

OGeffentliche

im „Neuen Theater“.
Tagesordnung: 1. Streikangelegenheiten.

über Woodhaveren auf
Vier Perſonen ſind getötet, vierzig verletzt.

1

c --==m—-Bauardriter-Verſamlung

der Maurer, Maurerarbeitsleute und Zimmerer
Mittwoch den 17. Juli abends 8 Uhr

2. Verſchiedenes.

Emma Köppe Hanfſack 1 und Mittelwache 1.

Zur gefälligen Beachtung!
Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei darauf aufmerkſam

gemacht, daß die von den Maurer-Arbeitsleuten in
vergangener Woche verausgabten Sammelliſten, welche die
Nummern 1-—-101 trugen, zwar nummeriert, aber nicht
abgeſtempelt waren. Die in dieſer Woche zur Ausgabe
gelangten ſind nummeriert und geſtempelt. Die Liſten Nr.
1-—-101 ſind auch ohne Stempel gültig.

Quittung.
Von Arbeitern aus Delitzſch gingen für die ſtreikenden Bau

handwerker 10 Mark ein.
Am Kirmesfeſt in Röglitz 3.02 Mark und am Bahnhofe Rög-

litz 2.15 Mark für die ſtreikenden Bauarbeiter geſammelt.

Hriefkaſten der Redaktion.
Kündigung. Da Sie ſich zu ziehen bereit erklärt haben, würde

die Kündigung auch dann gelten, wenn Sie zu verſpäteter Stunde
Jhnen bekannt gegeben worden wäre. tK. W., Deſſauerſtraße. Die Frage, wie viel die Zurücknahme
einer Klage koſtet, läßt ſich in dieſer Allgemeinheit nicht beant
worten. s kommt ganz darauf an, wie viel das Streitobjekt
beträgt und viele Koſten bereits aufgelaufen ſind.

P. W. Ueber die Heilanſtalt von Dr. Lutze in Köthen ver
mögen wir keine Auskunft zu ertheilen. Vermag es vielleicht einer

unſerer Leſer ßB. F. in Giebichenſtein. Der Oeſtreicher wird nicht eher
in Deutſchland wahlberechtigt, als bis er ſich hat naturaliſieren
laſſen.W M. Wird verwendet werden. Jhr Name bleibt ver-
ſchwiegen.

F. Wenn der Feuermann im h Siechenhauſe keine
Sonntagsruhe bekommt, ſo muß er ſich beſchweren. Es iſt aller
le ein ſtarkes Stück, daß er ſeit 28 Monaten nicht frei gehabt
at.
Fr. Sch. in Giebichenſtein. Der „köſtliche Troſt“ wird ver

wendet werden. Gruß!

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 15. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Max Herrmann und Anna

Sommer (Schützenſtraße 20). Der Handarbeiter Paul Franke und
Der Kaufmann

Samuel Jakobowicz und Dorothee Hammerſchmidt (Crone und
roße Ulrichſtraße 2). Der Handarbeiter Karl Gebhardt und
Marie John (Frieſenſtraße 22 und Weingärten 41).

e

aße 2 und
lara D

Der Kaufmann Siegmund Jaco
und Charlottenburg). Der

ſetzer Alfred ar und Friederike Kramer (Pa
Der Geſtüts- Wärter Eduard Lauch und

(Kröllwitz und Spickendorf).
und Bertha Brauer (Halle a. S.
Schloſſer Auguſt Wolter und Bertha Holbach (Töperplan 5 und
Giebichenſtein). Der Fabrikarbeiter Rudolf Schmidt und Anna
den (Reilſtraße 129 und Giebichenſtein). Der Zimmermannrie h Dittmar und Marie Wolf (Nietleben). V

Eheſchließung: Der Modelltiſchler Albert Schröder und
Bertha Wernicke (Ludwigſtraße 41 und Barfüßerſtraße 16).

Geboren: Dem Handarbeiter Otto Schatz eine T., Anna Minna
eereg 10). Dem Bahnarbeiter Hermann Tietze ein S.,
ermann Paul 2). Dem Maurer Guſtavreßler eine T., Lina Luiſe Anna r rich pige 4).

Maurer Otto Haack ein S., Otto Erdmann Mittelwache 13).
Dem Handarbeiter Konſtantin Kokot ein S., Bernhard Konſtantin
(Liebenauerſtraße 15). Dem Tiſchler Hermann Schleenvoigt ein
S., Johannes Bernhard ar 7). Dem Zimmermeiſter
Konrad Bauer eine T., Eliſabeth Charlotte (Liebenauerſtraße 2).
Dem Steindrucker Heinrich Wolff ein S., Paul Albert (Ekleine
Ulrichſtraße 11). Dem Kaufmann Bruno w. eine T., Alice
Mathilde (Franckeſtraße 18). Dem Gärtner Paul Liebmann eine
T., Helene Jda (Mötzlicherweg 3).

Geſtorben: Des Handarbeiter Guſtav Kammermeyer S.
Richard, 2 Mon. (Schützenſtraße 13). Des Schloſſer Alfred
Wittenberg T. Gertrud, 2 Mon. (große Wallſtraße 32). Des
Handarbeiter Alwin Thon T. Marie, 8 Mon. (Ludwigſtraße 7).
Des Polizei Sergeant Otto Schmidt S. Felix, 6 Mon. (Beeſener-
a 1). Der Zigarrenmacher u Kirchner, 23 J. (Kloſter-
traße 10). Des Kernmacher Frauz Lehmann T. Lina, 7 Mon.
(Beeſenerſtraße 5). Der er Otto Bruder, 34 J. (Steg 11).
Des Ingenieur Karl Schinzer T. Margarethe, 6 J. (Magde-
burgerſtraße 40). Des Kaufmann Franz Krug T. MargaretheMarie, 1 Woche (Ranniſcheſtraße 12). Des Former ilhelm
Göhre S. Wilhelm, 1 J. (Streiberſtraße 4). Des Stellmacher
Guſtav Göhre S. Guſtav, 3 J. (Klinik). Des Blumenhändler
Heinrich Heine S Adolf, 6 Mon. (Mittelſtraße 1). Der Schuh-
macher Paul Karras, 43 J. (Siechen-Anſtalt). Des Bahnarbeiter
Paul Knauer S. Paul. 8 Mon. (Thorſtraße 31). Des Sch!
Heinrich Sander S. Wilhelm, 2 Mon. (Beeſenerſtraße 3). Der
Kaufmann Albert Kieſewetter, 50 J. (Blücherſtraße 13). Des
Bahnarbeiter Max Werge T. Luiſe, 9 Mon. Lindenſtraße 51).
Der Bergmann Chriſtian Müller, 56 J. (Bergmannstroſt). Des
Tiſchler Louis Drobe S. Max, 9 Mon. (Ackerſtraße 4). Des
Bahnarbeiter Wilhelm Krauſe x Auguſte geb. Seydewitz,
35 J. (Diakoniſſenhaus). Des Reſtaurateur Leopold Hoffmann
T. Eliſabeth, 7 Mon. (Lerchenfeldſtraße 15). Des Maurer Her-
mann Kohlhardt S. Paul, 8 on. (Ritterſtraße 11). es
Kutſcher Hermann Rarraſch T Frieda, 1 Mon. Leipzigerſtr. 56).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneceunbnrger in Halle.

em
r

in Neuheiten f. Herrenanzüge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch
Geſchäfts-Eröffnung.

Meinen verehrten Nachbarn und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß
ich am heutigen Tage in meinem Hauſe T Schillerſtraße 41 W die
Bewirtſchaftung der

Reſtauration verbunden mit Kolonial- und Grünwaren- Handlung
übernommen habe.

Ich wende mich mit der Bitte an meine verehrte Nachbarſchaft, mein
Hochachtungssvoll

O. Thiele.
Unternehmen geneigteſt unterſtützen zu wollen.

gr. Ulrichstr. a

Der Schrift-

Anzeige.
Von jetzt ab führen wir Hüte mit

S Kontrollmarke.
Strassburger Hut-Bazar

Nur allein Leipzigerstrasse 14. Nur allein.

Kinderwagen zu verkaufen
kl. Ulrichſtraße 36.

Große Kinderbettſtelle verkauft
billig Steinweg 50, 1 Tr.

Rover, vorzügl. Lernrad, f. 50 zu
verkaufen Giebichenſtein, Burgſtr. 42. zu achten.

Frühkartoffeln!
von heute ab 5 Liter 30 verkauft

Kari Wilh. sehmiddt,
Giebichenſtein, große Brunnenſtraße 49

(Gaſthaus zur Sonne).
NB. Bitte ganz genau auf meine Firma

C
Klagen, Teſtamente, Zahl. Befehle

Privatklagen, Steuer Reklamationen und
andere ſchriftliche Arbeiten werden preis
wert bearbeitet. Näh. ſagt d. Exp. d. Bl.

Große Ulrichſtraße 25
S Yisra-vis von Krauſes Butterhdl.

Walhalla Theater.

Direktion: Richard Raber.
oNeuer Spielplan

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
ſenſationell) Die Freire-Truppe,

lite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,
BravourEquilibriſten auf der japani-
ſchen Leiter. Miß Bena Aladina
mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

The Harlows, engliſche Burlesk
Komödianten. Frl. Marie Beckert,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean
Bayer Geſangs- und Charakter-
Humoriſt. Signora Theresia Rom-
bello, Sand-Malerin (auf vielſeitiges
Verlangen weiter verpflichtet

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National-Theator,
Dienstag den 16. Juli

Erſtes Auftreten des Fräulein
Wilhelmine Baſte.

Unſere Don JAnuans.
Mittwoch den 17. Juli

Gaſtſpiel des königl. Hofſchauſpielers
Hans Schreiner

vom Hoftheater in Wiesbaden.
Der Herr Senator.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Franz von
chönthan und Guſtav Kadelburg.

Mittwoch: Schlachtefeſt.
F. Hahn, Zapfenſtraße 21.

Barbiergehilfe ſofort geſucht
F. Berger, Wuchererſtr. 59.

Ein älteres Mädchen ſucht Beſchäft.
im Waſchen u. Scheuern Brunneng. 13, p.

hält jeder
Käufer ein

Beim Einkauf er-

Soeben erſchienPoſtillon Nr. 15.
Preis 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung f. nen.
Bölbergaſſe 1.

h koſtet eine neue Feder 1 Glas
oder Zeiger 15 neue Kapſfel

25 ſilberne Remontoir Uhren
10 14 Tage gehende Schlag-

S werk Regulateure 15 .4
J. Siede, hrmacher.

Kartoffeln tetünenSirenen l. Wurſt, Sutter
Eier, Käſe, ff. Landbrot, Export
bier a. Freybergs Brauerei u. ſ. w.

i „Weizenlager undihr ScreinWeißzb. v. Schneider Nchf (Morell),Selterwaſſer ſtets iſege n gre W
bekannt gut und billig bei
e Germarſtr. 7, fr. Gütchenſtr.

ine anſtänd. junge Frau ſucht Aufw.f. d. ganzen Tag. Z. erfr. et auf
Klaviere u. Harmoniums w. g. rep.

u. rein geſt. Laue, Taubenſtr. 15, H. II.
Herren Garderobe w. g. u bill. ausgeb.,

gereinigt u. neu bordiert gr. Berlin 5, I.
„Hroßen runden Stammtiſch verkauftbiſig Steinweg Zeiſes Tr zu
Römer-, Kropf, Luchs, Schleier u.e tauben bill. W Bote i

Zwei ganz neue Bettſtellen billig zu
a nfen Graſeweg 15, 1

Line noch ſehr gute Bettſtelle mit
Matrag iſt ſofort zu verkaufen

e e 1 Tr. I.ine Geldbörſe b. Ausfl. d. Buchdr. a.
d. Biſchofew. abh. gek. Da e. Andenken, ſo

bitte gegen Behalten d. Jnhalts dieſelbe in
der Exped. des Volksblattes abzugeben.

drw, T. Aufforderung.Alle diejenigen, welche glauben an michForderungen zu haben, ſowie auch die

enigen, welche noch Verpflicht. hab., woll.
le meld E. Tſchepke, Wolfſtr. 21, p.

Frdl. Wohnung mit allem Zubehör f.382 Thlr. zu verm. Diener r ß
Gr. Goſenſtr. 15 ſind ſehr ſchöne

Käufer ein
Rabatthuch.

wen c nv Heidelbeer- n r
täglich friſche Sendung

empfiehlt billigſt,

Kartoffeln
s Pfund 10 Pf.

Buchardts Restaur,
Fleiſcherſtraße 26.

Morgen Mittwoch
Familien- Abend.

zu vermieten.

ehe Z Höhſttafe e r
e

a h re e ne
e Kafſtoes

2 pro Pfund,
gehranntes Korn per Pfund 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel,

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25

reite- u. Laurentits-
ſtraßen Ecke. „„Robert-Franzſtrafze 20,

frühere Bezeichnung Mühlgraben 7. Moritzzwinger l u. Steinweg 26. Eingang

5 w 7 Wohnung f. 36S Franz Eisengarten. Fliegenieim, e ehe zee
c m Freundl. Logis zu 165 u. 200S HoehfeinesSpeise-(Salat-Del) Triegenpapier, tet

i t e Fliegenpuluen, e eehlen 2 T.S Krahnert 60 Woſtrich und in nur ſtärkſter Qualität, bie Mobliertes Zimmer zu vermieten
S Del-Fabrik, E. Walthers Nacht. Merſeburgerſtraße 21, 2 Tr. r.

Anſtändige Schlafſtelle, hintenh., ſep.Scheetfeteſtragegenb.gſer

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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